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Unterhaltung

Finden Sie
10  Fehler

im unteren Bild

1 Peters Mutter hat 4 Kinder. 
Das erste Kind wurde auf den Namen 
„Januar“ getauft. Das zweite Kind 
hat den Namen „März“ bekommen. 
Das dritte Kind hört auf den Namen 
„Mai“. Wie heiß das vierte Kind?

2 In einem Raum sitzen 7 Kin-
der. Jedes Kind hat 7 Rucksäcke. In 
jedem Rucksack sind 7 große Katzen. 
Jede große Katze hat 7 kleine Katzen. 
Jede Katze hat 4 Beine. 
Wie viele Beine befinden sich in die-
sem Raum?

3 In einem Bus befinden sich 
16 Fahrgäste. An einer Haltestelle 
steigen 6 davon aus und 4 neue Fahr-
gäste ein.
Wie viele Personen sind jetzt im Bus?

4 Im Keller befinden sich drei 
Lichtschalter, die mit drei Glühbir-
nen auf dem Dachboden verbunden 
sind. Du bist im Keller und darfst 
nur einmal auf den Dachboden 
gehen. 
Wie kannst Du herausfinden, wel-
cher Schalter zu welcher Glühbirne 
gehört?

5 Gertrud hat ein Vorstellungsge-
spräch. Als sie am Dienstagmorgen 
aufwacht, kann sie ihren Kalender 
nicht finden. Sie kann sich allerdings 
erinnern, dass ihr Termin zwei Tage 
nach dem Tag vor dem Tag nach 
morgen ist. 
An welchem Tag stellt Gertrud sich 
vor?

?
Knobel
fragen
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Die Lösungen zu allen Rätseln finden Sie auf Seite 60. 

Auf diesem Foto ist die neue Gartenanlage am Haus Obere Hengsbach, einer Einrichtung der 
Diakonischen Altenhilfe Siegerland, zu sehen.
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 Mona Apfelbach

Medizinische Fachangestellte
MVZ Betzdorf-Kirchen

 Hendrik Alts

Verwaltungsangestellter
Telefonzentrale, Aufnahme 
Diakonie Klinikum Jung-Stilling

	       Gangolf 		
	          Zimmermann

Mitarbeiter Ökumenische
Sozialstation 

Unterhalten sich zwei Beamte: 
„Warum regen sich die Leute 
eigentlich immer über uns auf?"
– „Versteh ich auch nicht, wir tun 
doch gar nichts."

	     
  Maik Schöler

Therapeutische Gesamtleitung
ARZ Siegerland

Kommt ein Geldautomat zum Arzt. 
„Herr Doktor, was ist bloß los mit mir? Wenn 
ich Geldscheine bekomme, dann spucke ich 

Münzen wieder aus.“ 
Darauf der Doktor: „Ganz ruhig, das ist völlig 

normal, sie sind in den Wechseljahren.“

Lieblingswitze
S

U
D

O
K

U

Normal Schwierig

Wann wurde der FC Schalke 04 zum ersten Mal schriftlich 
erwähnt? Im Alten Testament. Da heißt es: 

„Sie trugen seltsame Gewänder und irrten planlos umher."

„Ich habe versucht, mit meinem Hund 
Frisbee zu spielen. Muss mir wohl was 
Anderes überlegen. Ich brauche einen 
flacheren Hund.“ 

Pflege

Ob ambulante Kranken- und 
Altenpflege, hauswirtschaft-
licher Dienst, fahrbarer Mit-
tagstisch, Tagespflege, Be-

ratungsdienst oder Hausnotruf: Das 
Angebot ist breitgefächert – und das 
Standortnetz wächst stetig. Rund 900 
Klienten werden mittlerweile von der 
Ökumenischen Sozialstation gGmbH 
mit den Standorten in Betzdorf, Kir-
chen, Gebhardshain, Niederfischbach 
und Mudersbach aus betreut. 

Bis Anfang der 1970-Jahre übernah-
men Gemeindeschwestern den Dienst 
an pflege- und hilfsbedürftigen Men-
schen. Doch ab 1960 fehlte es hier an 
Nachwuchs – und es war Zeit, neue 
Wege zu finden. Im Jahr 1971 schließ-
lich wurde unter der Federführung 

Den 50. Geburtstag der Ökumenischen Sozialstation feierten in Mudersbach (von links) Mitarbeiter Gangolf Zimmermann, der Verwaltungsratsvor-
sitzende der Diakonie in Südwestfalen Karl Fleschenberg, Abteilungsleiterin Heike Bauer, Fördervereins-Vorsitzender Dieter Lenz, ADD-Geschäfts-
führer Harry Feige, die Personalratsvorsitzende Petra Baumgarten und Pflegedienstleiterin Anke Wielandt-Buchner zusammen. 

Ambulante Diakonie Dienste 
Seit fünf Jahrzehnten besteht 
die Ökumenische Sozialstation 
Betzdorf-Kirchen. 1971 als Pilot-
projekt mit fünf Mitarbeitenden 
gegründet, hat sich das Modell 
mittlerweile zum regionalen 
Marktführer im Bereich ambu-
lanter Pflege entwickelt. 

des damaligen rheinland-pfälzischen 
Sozialministers Dr. Heiner Geißler 
eine neue Form regionaler Betreu-
ungszentren in Form von Sozialstati-
onen entwickelt. Um das Pilotprojekt 
zu unterstützen, bewarben sich die 
evangelischen und katholischen Kir-
chengemeinden der Verbandsgemein-
den Kirchen und Betzdorf mit Unter-
stützung kommunaler Politiker als 
„Ökumenischer Trägerverein“. Am 1. 
Oktober startete das Projekt als ers-

ter ökumenischer Verbund seiner Art.  
Als Vorsitzende fungierten Rektor 
Hans Scholl und Karl-Adolf Zimmer-
schied. „Ohne diese beiden wären wir 
nicht da, wo wir jetzt sind“, so Harry 
Feige, Geschäftsführer der Ambulan-
ten Diakonischen Dienste (ADD) der 
Diakonie in Südwestfalen.  Stark stei-
gende Nachfrage nach einem Ausbau 
des Angebotes sowie der Wunsch nach 

örtlicher Präsenz haben bis heute zu 
immer wieder neuen Niederlassungen 
geführt, in Betzdorf, Mudersbach, Nie-
derfischbach und Gebhardshain. 2013 
eröffnete die Ökumenische Sozialsta-
tion die Tagespflege Giebelwald und 
schaffte am Kirchener Grindel eine 
teilstationäre Einrichtung mit einem 
Betreuungs- und Pflegeangebot für 
ältere Menschen. Bis 2010 wurde die 
Ökumenische Sozialstation im Auftrag 
der beteiligten Kirchengemeinden von 
ehrenamtlichen Vorstandsmitgliedern 
geleitet. Zum 1. Januar 2011 gründete 
sich eine eigenständige, operative gG-
mbH. Als Partner fungiert seitdem die 
Diakonie in Südwestfalen

Die Zahlen zeigen, dass diese Entschei-
dung genau die richtige war: Waren 
es 2011 noch 90 Mitarbeitende, die 
mit 21 Dienstfahrzeugen gut 390 000 
Hilfeleistungen erbrachten, sind es 
zehn Jahre später 180 Mitarbeiter, 51 
Dienstfahrzeuge und knapp eine Mil-
lionen Leistungen, die vor Ort erbracht 
werden. Coronabedingt mussten die 
Feierlichkeiten werden. Doch das Fest 
soll so bald wie möglich nachgeholt 
werden. Bedacht wurden die Mitarbei-
tenden aber mit einem Geschenk. Ver-
teilt wurden „50-Jahr“-T-Shirts und 
Feinkost-Präsenttaschen.         Stefanie Goß

Vom Pilotprojekt
zum Vorzeigemodell 

1 000 000 
Mal Hilfe pro Jahr

leistet die Ökumenische Sozialstation.

51DiSKurs  
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Soziales

Wir bedanken uns bei jedem 
Einzelnen, der mit seiner 
Spende diese Aufwertung 

ermöglicht hat.
Dr. Ann-Katrin Gräfe-Bub

Vorsitzende Förderverein
Haus Obere Hengsbach

Helfer mit Herz: 
So machen sich die 
Fördervereine stark 
Ehrenamt Sie kaufen moderne medizinische Geräte, verschönern 
die Gartenanlagen oder zaubern mit kleinen Geschenken einfach 
zwischendurch ein Lächeln ins Gesicht: Die Arbeit der Förderver-
eine in der Diakonie in Südwestfalen ist unbezahlbar. Die „Helfer 
mit Herz“ sind oftmals schon Jahrzehnte im Einsatz. 

Egal ob im Hospiz, im Bereich 
der Wohnungslosenhilfe, in 
den Senioren- und Altenhei-
men, den Diakonie-Stationen 

oder den Krankenhäusern: In vielen Ein-
richtungen der Diakonie in Südwestfa-
len gelten die aktiven Fördervereine als 
Herzstück. Ihre Mitglieder machen sich 
für diejenigen stark, die dringend Hil-
fe oder eine kleine Aufheiterung brau-
chen – mit Geld genauso wie mit guten 
Worten, die gerade in der Coronazeit so 
wichtig sind. Am Haus Obere Hengs-
bach in Siegen konnte in diesem Jahr 
ein Großprojekt realisiert werden. Wo 

sich bisher eine ungenutzte, abschüs-
sige Rasenfläche befand, schlängelt 
sich jetzt am Alten- und Pflegeheim ein 
behindertengerecht ausgebauter Weg 

durch bunt bepflanzte Beete. Mehr als 
70 000 Euro hat die Anlage gekostet, ein 
Teil davon wird vom Förderverein ge-
tragen. Eine Mammutaufgabe, wie die 
Vorsitzende Dr. Ann-Katrin Gräfe-Bub 
betont: „Wir bedanken uns bei jedem 
Einzelnen, der mit seiner Spende die 
Aufwertung des Außenbereichs ermög-
licht hat.“ Und der Einsatz der Förderer 
ist noch nicht zu Ende: Um das Projekt 
abzuschließen, sollen noch senioren-
gerechte Sitzbänke und Beleuchtung 
angeschafft werden. Dies geht indes 
nicht ohne Spenden – oder neue Mit-
glieder. Diese zu finden, ist während der 

Die neue Gartenanlage am Haus Obere 
Hengsbach bietet den Bewohnern eine 
zusätzliche Aufenthaltsfläche. 

Pandemie nicht einfach, wie auch Ilo-
na Schulte, Vorsitzende des Förderver-
eins am Diakonie Klinikum Bethesda in 
Freudenberg, betont: „Dabei ist unser 
Wirken extrem wichtig. Einerseits, um 
den Patienten ein hervorragendes me-
dizinisches Angebot machen zu können, 
andererseits aber auch, dass sie sich 
bei uns wohlfühlen.“ 2007 gründete 
sich der Freudenberger Verein, für Ärz-
te, Patienten und Pflegepersonal wur-
den seitdem 157 000 Euro investiert. 
Auch hier floss Geld in die Gestaltung 
des Außenbereichs, der Großteil wurde 
indes für medizinische Gerätschaften 
ausgegeben, wie etwa Defibrillatoren, 
Pflegerollstühle oder Atemtherapie-
geräte. Darüber hinaus informiert der 
Freudenberger Förderverein zusammen 
mit den Banken vor Ort in jährlichen 
Veranstaltungen mit Ärzten des Klini-
kums über Therapiemöglichkeiten und 
den neuesten Stand der Forschung.

Das Wohl von Patienten, Personal und 
Besuchern liegt auch dem Jung-Stil-
ling-Förderverein um den Vorsitzenden 
Hans-Werner Bieler am Herzen. 2001 
gegründet, realisierte die Gemeinschaft 
bislang Projekte im Wert von mehr als 
250 000 Euro. „Auch im laufenden Jahr 
haben wir mehr als 25 000 Euro inves-
tiert. Unterstützt wurden damit die 
Abteilungen Geriatrie, Neurochirurgie, 
onkologisches Therapiezentrum sowie 
die Mund- Kiefer und Gesichtschirur-
gie“, führt Bieler aus. Der Förderverein 
des Altenzentrums Freudenberg macht 
sich in Pandemie-Zeiten speziell für die 
Mitarbeiter stark. Verteilt wurden Ein-
kaufsgutscheine, in diesem Jahr soll es 

noch ein besonderes Büfett geben. Zu-
dem steht ein Großprojekt an: Angelegt 
werden soll, so die Vereinsvorsitzende 
Ulrike Steinseifer, ein Sinnesgarten für 
die Bewohner. Rücklagen wurden be-
reits geschaffen, mit der Realisierung 
wird indes noch gewartet: „Das Garten-
projekt geht einher mit dem geplanten 
Neubau des Altenzentrums“, so Stein-
seifer. 43 Mitglieder zählt ihr Gremi-
um. Ein kleiner Verein, der schon viel 
geschafft hat. Seit 2007 wurden ver-
schiedene Projekte mit knapp 35 000 
Euro gefördert, unter anderem die Ge-
staltung eines Abschiedsraums für An-
gehörige Verstorbener.  

Auch im Siegener Fliednerheim sind 
Förderer aktiv, „zum Wohle von Be-
wohnern, Angehörigen und Mitarbei-
tern“, so Einrichtungsleiterin Marianne 
Braukmann. So wurden Aufenthaltsräu-
me neugestaltet, vor der Pandemie wur-
den fröhliche Feste gefeiert. „Doch Co-
rona hat unser Wirken stark gebremst“, 
so Braukmann. Neue Mitglieder werden 
dennoch gesucht. So auch im Sophien-
heim. Hier leitet Dr. Peter Wittmann den 
rührigen Förderverein, der es sich zur 
Aufgabe gemacht hat, das Haus als ei-
nen Ort zu betreiben, an dem Menschen 
zuhause sind und ihren Lebensabend 
mitgestalten können. Dafür wurde etwa 
ein Gartenclub gegründet. Der Förder-
verein finanziert auch Fortbildungen – 
für Mitarbeitende, ehrenamtlich Tätige 
und Angehörige.                             Stefanie Goß

Helfen
Ein Lächeln im Gesicht: Für das Wohl der Seniorinnen und Senioren in den Einrichtungen der 
Diakonischen Altenhilfe Siegerland machen sich viele Fördervereine stark – und das oft schon 
seit Jahrzehnten. Neue Mitglieder sind stets willkommen. 

52 53

Übersicht 
Fördervereine

Krankenhäuser:

Diakonie Klinikum Jung-Stilling
Diakonie Klinikum Bethesda

Seniorenheime:

Altenzentrum Freudenberg
Haus Obere Hengsbach
Sophienheim
Fliedner-Heim

DiakonieStationen:

DiakonieStation Siegen-Mitte
DiakonieStation Siegen-Nord

Hospiz:

Ev. Hospiz Siegerland

Wohnungslosenhilfe:

Gegen Armut Siegen

Weitere Informationen und Kontakt:
www.diakonie-sw.de/spenden/
foerdervereine

DiSKurs 

Neue Mitglieder werden immer 
gesucht und sind willkommen.
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Technik

All-IP: 3300 Endgeräte sind 
nun auf modernstem Level

DiSKurs  55

unsere Erfahrungen erst an den Stel-
len sammeln können, wo ein möglicher 
längerer Telefonausfall aufgrund des 
Wechsels nicht so viele Nachteile mit 
sich gebracht hätte wie in einem Kran-
kenhaus oder Altenheim“, sagt Frank 
Müller. Bis es innerhalb der Diakonie 
in Südwestfalen an die Umstellung 
ging, eignete sich Müller in einem 
Seminar spezielles Wissen an. Fra-
gen, die dabei unter anderem geklärt 
wurden, waren, wie Faxgeräte mit All-
IP verbunden werden können – denn 
auch die galt es für das Team rund um 
Frank Müller zu berücksichtigen.

Damit All-IP in Einrichtungen der Di-
akonie in Südwestfalen ans Laufen 
gebracht werden konnte, musste zu-
nächst die Umstellung genau geplant 
werden. Mitarbeiter aus der internen 
Haustechnik und des Telefonanbieters 
prüften dafür die Gegebenheiten vor 
Ort. Pro Einrichtung nötig waren eine 
Telefonanlage (die war bereits vorhan-
den), eine funktionierende Internet-
verbindung sowie ein IP-fähiger Rou-
ter. Ferner führten die Techniker eine 
Bestandsaufnahme der Telekommu-
nikationsgeräte durch und machten 
sich ein Bild davon, welche Endgeräte 
im Einsatz waren und welche mit der 
neuen Technik weiterhin im Bestand 
bleiben können. Fehlte etwas, wurde 
nachgerüstet.

Die Truppe, bestehend aus internen 
Haustechnikern, Mitarbeitern der Te-
lefongesellschaft sowie der Wartungs-
firma der Telefonanlagen, startete im 
November 2018 mit den ersten von ins-
gesamt 147 ALL-IP-Migrationen. Be-
gonnen wurde in Häusern der Sozialen 
Dienste, weiter ging es unter anderem 
in den Stationen der Ambulanten Dia-
konischen Dienste sowie in den Praxen 
der Medizinischen Versorgungszen-
tren, ehe das Diakonie Klinikum und 
die Einrichtungen der Diakonischen 
Altenhilfe Siegerland an der Reihe 

Telekommunikation Die Te-
lekommunikation wurde in 
Einrichtungen der Diakonie in 
Südwestfalen samt Tochterge-
sellschaften auf ein modernes 
Level gehoben. In- und externe 
Techniker waren am Werk, um 
147 Anschlüsse so umzustellen, 
dass rund 3300 Telefone und 
Faxgeräte über das Internet 
funktionieren.

Bis zum Jahr 2022 sollen deut-
sche Netzbetreiber die klassi-
schen Telefonnetze „Integra-
ted Services Digital Network“ 

(ISDN) und analoge Telefonanschlüsse 
abschalten. Der neue Standard heißt: 
All-IP (alles per Internet-Protokoll). 
Das bedeutet, dass die Funktion von 
Telefon und Fax ins Internet verscho-
ben wird. Bislang wurden Datenströ-
me über verschiedene Netzwerke kom-
muniziert. Mit ALL-IP gibt es quasi 

nur noch einen einzigen „Topf“, in dem 
die Übertragungstechniken zusam-
mengeworfen werden. Sprache und 
Daten werden also über das Internet 
versendet und empfangen. Für die 
Umstellung auf ALL-IP gibt es ver-

schiedene Gründe. Unter anderem sind 
analoge Anschlüsse und ISDN-Technik 
veraltet. Die Folgen: Die Wartung wird 
zunehmend schwieriger, Ersatztei-
le werden nicht mehr hergestellt. Die 
Lösung: Ein Netz für alles. Da es mit 
All-IP nicht mehr nötig ist, getrenn-
te Netze zu betreiben, können Kosten 
gespart werden. Zu einem weiteren 

Vorteil zählt, dass All-IP eine bessere 
Sprachqualität bietet. Für den Um-
bau auf ALL-IP sind ein Internet-An-
schlussgerät (Router), eine Telefondo-
se und ein Telefonkabel nötig. Ferner 
sind IP-fähige Telefone wichtig. In 
Unternehmen sind in der Regel größe-
re Telefonanlagen installiert. Sie er-
möglichen es, mehrere Endgeräte wie 
Telefon oder Fax mit dem öffentlichen 
Netz zu verbinden – so auch bei der Di-
akonie in Südwestfalen inklusive ihrer 
Tochtergesellschaften.

2016 forderte der Gesetzgeber, die Te-
lefonanschlüsse bundesweit umzu-
stellen. Für Frank Müller, Leiter für 
Technik, Wirtschaft und Versorgung 
der Diakonie in Südwestfalen, war 
die Information zu dieser Zeit ein Sig-
nal dafür, sich zeitnah ein Konzept zu 
überlegen. „Erst die kleineren, dann 
die größeren Häuser.“ Das stand für 
den 61-Jährigen von Anfang an im Fo-
kus. Das Ziel: Für die größtmögliche 
Sicherheit sorgen. Denn: „So haben wir 

In der Regel fiel den 
Mitarbeitern die Umstellung 

gar nicht auf.
Frank Müller 

Leiter für Technik, Wirtschaft 
und Versorgung
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Die Telefonanlagen zählten für den technischen Leiter Frank Müller (links) und seinen Kollegen 
Marcel Jütte zu den zentralen Geräten bei der Umstellung auf ALL-IP. 

All-IP

Telefon Fax

Telefon oder Fax funktionierten 
bislang über verschiedene 
Netzwerke. ALL-IP schließt 
die Übertragungstechniken 
zusammen und ermöglicht den 
Datenaustausch per Internet.

147 Anschlüsse für mehr als 3300 Endgeräte 
Mehr als 3300 Endgeräte (Telefon und 
Fax) stecken hinter den 147 Telefonan-
schlüssen, die bei der Diakonie in Süd-
westfalen samt Tochtergesellschaften 
auf All-IP umgestellt wurden. Große 
Telefonanlagen, die meist in separa-

ten Technik-Räumen oder in Kellern 
der Einrichtungen untergebracht sind, 
machen es möglich, dass an einem Te-
lefonanschluss mehrere Endgeräte mit 
dem öffentlichen Netz verbunden wer-
den können. So dient beispielsweise die 

Telefonanlage im Diakonie Klinikum 
Jung-Stilling für rund 1700 Endgeräte, 
während pro Senioren- und Pflegeheim 
der Diakonischen Altenhilfe Siegerland 
an einer Telefonanlage etwa 120 Telefo-
ne angeschlossen sind.

Fax per Internet-Technologie
Zählt die Fax-Technik aufgrund von 
E-Mail-Diensten für die meisten Men-
schen zur Vergangenheit, so ist das Fax 
dennoch für Bereiche wie Arztpraxen 
oder Ämter noch immer ein wichtiges 
Kommunikationsmedium. Innerhalb 
der Diakonie in Südwestfalen nutzen 

vor allem Mitarbeitende im Klinikum 
und den MVZs nach wie vor diese Tech-
nologie. Wie beim Telefonieren wurden 
auch beim Faxen bislang analoge oder 
ISDN-Übertragungstechniken genutzt. 
Auch das wurde nun umgestellt. Da 
Voice-over-IP jedoch für das Senden 

und Empfangen von Sprache vorgese-
hen ist, musste für die Übertragung von 
Text- und Bilddaten ein spezielles Pro-
tokoll von Telekommunikationsdiens-
ten „erfunden“ werden. Das Protokoll 
kommt zum Tragen, sobald ein Faxgerät 
am Router angeschlossen wird. 

waren. Eine Umstellung an sich läuft 
laut Frank Müller wie folgt ab: Einen 
Termin mit jeweils einem Mitarbei-
ter des Telefondienstanbieters und 
der Wartungsfirma der Telefonanlage 
vereinbaren, sich vor Ort mit ihnen 
treffen, den ALL-IP-fähigen Router 
mit der Telefonanlage verbinden, Test-
lauf durchführen. Frank Müller: „Der 
Wechsel fand in der Regel morgens 
zwischen sechs und acht Uhr statt, 
um in der telefonischen «Rushour» 
keine möglichen Unterbrechungen zu 
verursachen. Während einer solchen 
Umstellung ist es nämlich kurzzeitig 
nicht möglich, zu telefonieren.“ Mit 
„Rushhour“ (Hauptverkehrszeit) meint 
Müller die Zeit ab etwa 8.30 Uhr, wo 
die meisten Telefonate im Unterneh-
men ein- und ausgehen. Ziel war es, 
keine Telefonausfälle zu verursachen, 
was laut Frank Müller auch geklappt 
hat. „In der Regel fiel den Mitarbeitern 
die Umstellung gar nicht auf“, freut 
sich der technische Leiter. 

Neben den Telefonanschlüssen wur-
den auch insgesamt 16 Brandmelde-

anlagen von ISDN auf ALL-IP umge-
stellt. Die sind im Diakonie Klinikum 
an den beiden Standorten Siegen und 
Freudenberg, in den sieben Häusern 
der Diakonischen Altenhilfe Sieger-
land sowie in den Heimen der Behin-
dertenhilfe (Soziale Dienste) unterge-
bracht. „Damit der Brandschutz auch 
weiterhin wie gewohnt gesichert ist, 
haben wir jeden der 16 Hauptmelder 
ausgetauscht. Zusätzlich richteten wir 
redundante Verbindungen per Mobil-
funknetz ein.“ Das dient laut Müller 
als Absicherung, um bei gestörtem 
Internetzugriff weiterhin mit der Feu-
erwehr verbunden zu sein. Müller: 
„In solchen Fällen wird ein Alarm lei-
tungslos per Funk statt über den fürs 
Internet nötigen Kupferdraht an die 
Feuerwehr gesendet.“ 

Rückblickend ist der Haustechnik-Lei-
ter zufrieden, da auch bezüglich der 
Brandmeldeanlagen keinerlei Proble-
me aufgetreten sind: „Die Umstellun-
gen auf ALL-IP haben dank der guten 
Arbeit aller Beteiligten tadellos und 
einfach toll geklappt.       Blazenka Sokolova
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Pflege

Tierische Freude
im Seniorenheim   
Altenhilfe Wenn im Hülsemann-Haus in Hagen-Hohenlimburg 
Besuch vom Verein „Herzberg Herdecke“ oder dem Reitstall Wei-
demann ansteht, dann ist schon Tage vorher die Vorfreude bei 
Bewohnern und Mitarbeitern groß. Denn das heißt: Bald können 
sie wieder Zeit mit Hühnern, Zwergponys und Co. verbringen. 

Egal ob mit einem Huhn 
auf dem Schoß oder un-
terwegs mit einem Zwerg-
pony: Die Bewohner des 

Hülsemann-Hauses in Hagen-Ho-
henlimburg können sich regelmä-
ßig im wahrsten Sinne des Wortes 
„tierisch“ freuen. Wenn etwa die 
Hühner und Schafe des Vereins 
„Herzberg Herdecke“ zu Besuch im 
Seniorenheim sind, locken sie jedes 
Mal viele neugierige Bewohner an. 
Sie streicheln die Tiere und füt-
tern sie – mehrmals im Jahr eine 
gelungene Abwechslung. Die Se-

nioren können sich voll und ganz 
auf die Tiere einlassen und so ein 
Vertrauensverhältnis zu ihnen 
aufbauen. Wenn sie die Federn 
der Hühner oder die Wolle der 
Schafe berühren, löst das ganz 
bestimmte Gefühle aus, die 
sie den Tieren gegenüber of-
fen zeigen können. Schließlich 
bewerten Tiere das Verhalten 
nicht. Ganz im Gegenteil, 
auch sie genießen die Strei-
cheleinheiten der Bewoh-
ner. Auch ein Rollstuhl stellt 
dabei kein Hindernis dar: 

Zunächst üben sie, wie man mit einem 
Einkaufswagen und auf unterschiedli-
chen Bodenbegebenheiten läuft, später 
wird dies präzisiert mit Training an 
Stock, Rollator oder Rollstuhl. Mit der 
Zeit automatisieren sich die Abläufe 
im Umgang mit Menschen, wobei sich 
die Ponys nach jedem Besuch ein paar 
Tage erholen dürfen. Die Zwergponys 
waren während des Lockdowns zeit-
weise auch die einzigen Tiere, die das 
Haus weiterhin besuchten. Sie wurden 
dafür den Mitarbeitern und Bewohnern 
des Hülsemann-Hauses anvertraut und 
nach dem Besuch wieder abgeholt, so-
dass sich keine zusätzlichen Personen 
in der Einrichtung aufhalten mussten. 
Diese tierischen Besuche waren für die 
Bewohner vor allem in der Zeit wichtig 
und hilfreich, in der sie aufgrund von 
Kontaktbeschränkungen keine Freunde 
und Verwandte sehen durften. Die Freu-
de war groß, mit den Vierbeinern an der 
Leine durch das Haus laufen zu können.

„Der Kontakt mit Tieren stellt für jeden 
Menschen eine große Stimulanz dar, 
wenngleich natürlich jeder Mensch an-
ders reagiert“, stellt Petra Fleger fest. 
So habe sich jeder sehr über den tieri-
schen Besuch gefreut. Während die ei-
nen sich an vergangene Tage erinnert 
fühlten, waren die anderen einfach nur 
froh, ein paar unbeschwerte Stunden 
mit den Tieren verbringen zu können.

Das Hülsemann-Haus, das zur Diako-
nischen Altenhilfe Siegerland gehört, 
vereinbart regelmäßig Termine zur tier-
gestützten Therapie, sodass die Zwerg-
ponys sicherlich bald wieder zu Gast 
sein werden, ebenso wie auch wieder 
vermehrt andere Tiere.                  Tim Weber

Die Zwergponys sind sehr liebevoll und anschmiegsam und passen sich im Hülsemann-Haus 
gerne den Bedürfnissen der Bewohnerinnen und Bewohner an.

Kuschelstunde im Hülsemann-Haus: 
Der tierische Besuch sorgt bei Bewohnern 
wie Mitarbeitern für große Freude.

dar. Diese von Carola Weidemann spe-
ziell zur Therapie ausgebildeten Ponys 
sind nicht nur deutlich kleiner als ‚nor-
male‘ Ponys, sondern auch besonders 
liebevoll und geduldig, sodass ihnen 
gleich die volle Aufmerksamkeit der Be-
wohner und Mitarbeiter garantiert ist. 
Diese ist auch allemal vonnöten, denn 
die Senioren dürfen eigenständig mit 
den Ponys an der Leine durch die Flure 
des Hauses spazieren. „Die Ponys wer-

den trainiert, mit den Bewohnern allei-
ne und selbstständig zu interagieren“, 
erklärt Carola Weidemann. Damit die 
Ponys eine solche Vertrauensbasis her-
stellen können, ist eine Ausbildung von 
bis zu zwei Jahren nötig, wobei sie be-
reits über einen gewissen ruhigen und 
geduldigen Grundcharakter verfügen 
müssen. Zudem wird von ihnen Lern- 
und Anpassungsfähigkeit verlangt. 
Während der Ausbildung erlernen sie 
ihren ‚Job‘ in verschiedenen Stufen. 

Das Hülsemann-Haus
Das Seniorenheim in Hagen-Hohen-
limburg pflegt und betreut ältere 
Menschen, die Hilfe im Alltag benöti-
gen. Dazu stehen in der Einrichtung 
92 Einzelzimmer, verteilt auf vier 
Wohnbereiche, zur Verfügung. Die 
Mitarbeitenden gehen bei der Pflege 
auch auf die individuellen Lebens-
geschichten der Bewohner ein, um 
sie so bestmöglich zu unterstützen. 
Dafür wird etwa ein individueller 
Pflegeplan gemeinsam mit den An-
gehörigen erstellt, in dem nicht nur 
das körperliche, sondern auch das 
geistige und seelische Wohlbefinden 
bedacht wird. Zudem werden die 
Bewohner ihren eigenen Fähigkeiten 
entsprechend mit verschiedenen 
Angeboten unterhalten, beschäftigt 
und gefördert. 

Das Hülsemann-Haus der Diakoni-
schen Altenhilfe Siegerland bietet 
sowohl Langzeit-, als auch Kurzzeit- 
und Verhinderungspflegeplätze an.

Dann wird das Huhn einfach auf 
den Schoß gesetzt.  Einrichtungslei-
terin Petra Fleger betont, dass der 
tierische Besuch insbesondere bei 
Demenzkranken auch eine thera-
peutische Wirkung habe und in ih-
nen sogar alte Erinnerungen wieder 
aufleben lasse: „Viele unserer Be-
wohner sind früher noch auf einem 
Hof aufgewachsen und fühlen sich 
durch den Kontakt mit den Tieren 
an diese Zeit erinnert.“ Durch die 
tiergestützte Intervention entstehe 
auch ein Gefühl von Trost und Ge-
borgenheit und die Lebensfreude 
wird in den Bewohnern geweckt. 
Für diese Art der Therapie werden 
zudem nur sehr ruhige Tiere einge-
setzt, die sich auf die Menschen und 
ihr Verhalten einstellen können, um 
mit ihnen auf sozialer Ebene zu in-
teragieren. Zur Unterstützung wird 
diese Therapie oft mit Musik unter-
malt. Damit bauen die Bewohner 
eine emotionale und kommunikati-
ve Bindung zu den Tieren auf und 
Ängste und Sorgen verschwinden. 

Die Zwergponys aus dem Reitstall 
Weidemann aus Breckerfeld 

stellen für die Bewohner des 
Hülsemann-Hauses eine 

besondere Attraktion 

www.seniorenheime-diakonie.de

Der Kontakt mit den Tieren 
stellt für jeden Menschen eine 

große Stimulanz dar.
Petra Fleger

Einrichtungsleitung Hülsemann-Haus
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Gesundheit

Ob Fußballer, Tennisspieler 
oder Volleyballer – sie ha-
ben Kinesio-Tapes schon lan-
ge für sich entdeckt. Doch 

auch außerhalb des Sports sind die 
hochelastischen Stoffpflaster aus 
Baumwolle zu einer weit verbreite-
ten Methode geworden, um körper-
liche Beschwerden zu behandeln. 
Von einem verletzten Schulter- oder 
Sprunggelenk über einen verspannten 
Nacken und Rücken bis hin zu einer 
entzündeten Sehnenscheide – Kine-
sio-Tapes sind vielseitig einsetzbar. 
 
Die Bänder gibt es in verschiedenen 
Farben. Sie sind atmungsaktiv, haut-
freundlich und haben an der Untersei-
te eine Acrylklebeschicht, die für den 
Therapieerfolg eine besondere Rolle 
spielt: „Der Kleber ist wellenförmig 
aufgetragen, was dazu führt, dass die 
obere Hautschicht leicht massiert wird 
und die darunterliegenden Muskeln ge-

lockert werden. Das regt die Durchblu-
tung an, Beschwerden können so gelin-
dert werden“, sagt Maik Schöler, Leiter 
im Ambulanten Rehabilitations-Zent-
rum (ARZ) Siegerland in Siegen – einer 

Einrichtung der Diakonie Pflege und 
Rehabilitation der Diakonie in Süd-
westfalen. Schöler ist Physiotherapeut 
und Diplom-Sportlehrer und weiß, 
was wichtig für einen positiven Effekt 
ist: „Patienten mit Kinesio-Tapes müs-
sen sich bewegen. Nur so können die 
Bänder vollständig wirken.“ Der Fach-
mann empfiehlt spazieren zu gehen, zu 
walken oder zu wandern. Der Vorteil 
der Bänder ist, dass sie schmerzende 

Körperstellen stabilisieren und gleich-
zeitig die Bewegungsfreiheit nicht ein-
schränken. Klassische Kinesio-Tapes 
sind auf einer Rolle angebracht – fünf 
Zentimeter breit, fünf Meter lang – und 
werden je nach Bedarf entsprechend 
zugeschnitten. Schöler: „Beschwerden 
lassen meist schon wenige Stunden 
nach dem Aufkleben der Bänder nach.“ 
Wissenschaftlich ist die Wirksamkeit 
von Kinesio-Tapes nicht belegt, doch: 
„Die vielen positiven Rückmeldungen 
von Patienten sprechen für die Tapes“, 
so der Physiotherapeut.

Einsatz der bunten Bänder
Neben der Bewegung ist es wichtig, 
Kinesio-Tapes mit Kenntnis der Ana-
tomie des menschlichen Körpers ge-
nau anzulegen. Experten raten, sich 
die Bänder von Fachleuten auf die 
schmerzende Stelle kleben zu lassen. 
Der Grund: „Das Tape muss je nach Be-
schwerde-Art unterschiedlich gedehnt 

Farbig und elastisch: 
Was Kinesio-Tapes können

werden, um die Muskulatur entweder 
zu entspannen oder anzuregen“, er-
klärt Maik Schöler. Im ARZ Siegerland 
werden Kinesio-Tapes von Physio- 
oder Ergotherapeuten angebracht. Ob 
mehrere parallele Streifen oder git-
terförmige Klebetechniken – wie die 
Tapes aufgeklebt werden, hängt von 
den Beschwerden ab. Um beispiels-
weise einen verspannten Nacken zu 
behandeln, kleben Fachleute ein zehn  
bis fünfzehn Zentimeter langes Kine-
sio-Tape schräg vom Nacken hin zum 
Schulterblatt auf die Haut. Auf gleiche 
Art bringen sie noch ein Tape auf der 
anderen Schulter-Nackenseite an und 
kleben zwischen linkem und rechtem 
Band waagerecht ein weiteres Stoff-
pflaster auf. Das Tape hält besser, 
wenn die Ecken rund abgeschnitten 
sind. Wie bei einem herkömmlichen 
Pflaster gibt es an der Klebefläche eine 
Schutzfolie. Diese wird gleichmäßig, 
während das Band auf die entspre-
chende Stelle geklebt wird, abgezogen. 
Bei Patienten, die am zu behandelnden 
Körperbereich stärkeren Haarwuchs 
haben, ist es sinnvoll, die Haare zu-
vor zu rasieren, um die Wirksamkeit 
zu verbessern. Kinesio-Tapes können 
so lange auf der Haut bleiben, bis sie 
sich von selbst lösen. Wer sich nach 
ein paar Tagen besser fühlt, kann das 
Band selbst abziehen. Maik Schöler 
gibt den Tipp: „Wer Schwierigkeiten 
hat, es zu entfernen, kann es zunächst 
unter der Dusche versuchen oder mit 
etwas Creme nachhelfen.“ 

Neben verspannten Muskeln und Ge-
lenkbeschwerden werden Kinesio-Ta-
pes auch bei Blutergüssen und Prel-
lungen eingesetzt. Die Bänder können 
dann insofern Abhilfe schaffen, dass 
sie bei jeder Bewegung sanft massie-
ren, dadurch den Lymph- und Blut-
fluss anregen und so Schwellungen 
und Schmerzen mildern. Um solchen 
Beschwerden vorzubeugen, lassen 
sich Sportler die Tapes oft präven-
tiv anlegen. Ferner kann das dabei 

helfen, dass ihre Muskulatur nicht 
so schnell ermüdet. Auch können Ki-
nesio-Tapes, nach ärztlicher Abspra-
che, für Schwangere wohltuend sein, 
wenn sie beispielsweise unter Rücken-
schmerzen leiden. Eine Therapie mit 
den bunten Bändern kann je nach Be-
schwerdeform mit weiteren Behand-
lungsmöglichkeiten kombiniert wer-
den. Bei einem verspannten Nacken 
können unter anderem Dehnübungen 
oder bei einem Hexenschuss eine Rot-
lichttherapie zusätzlich helfen.

Einfluss der Farben
„Die Wirksamkeit der Farben ist wis-
senschaftlich nicht belegt und wird 
unterschiedlich von Therapeuten be-
urteilt“, sagt Maik Schöler.  So mei-
nen manche, dass dunkle Farben mehr 
Licht absorbieren würden und das 
Tape somit mehr Wärme entfaltet, was 
beispielsweise bei verspannten Mus-
keln helfen kann. Helle Farben hin-
gegen würden das Licht reflektieren 
und die Temperatur unter dem Tape 
senken. Der kühlende Effekt sei bei 
Prellungen von Vorteil. Schöler und 
sein Team gehen beim Kleben der Ki-
nesio-Tapes so vor, dass sie die Pati-
enten vorab fragen, welche Farbe sie 
bevorzugen. Ob blau, gelb, rot, pink, 
schwarz oder im Zebra-Muster – wäh-
rend es die Tapes zur Zeit ihrer Erfin-
dung bloß in Hautfarbe gab, sind sie 
heutzutage in verschiedenen Farben 
und Designs erhältlich.

Kinesio-Tapes und Wasser
Eine Frage, die laut Schöler im ARZ oft 
von Patienten gestellt wird, ist, ob sie 
mit den Klebebändern duschen gehen 
dürfen. Kinesio-Tapes sind wasser-
beständig und bleiben beim Duschen 
oder Schwimmen haften. Patienten 
mit einem Tape sollten anschließend 
bloß beachten, die betroffene Stelle 
nicht wie herkömmlich abzutrocknen, 
sondern sie mit einem Handtuch leicht 
abzutupfen oder trocken zu föhnen, 
um das Band nicht versehentlich zu 

Patienten mit Kinesio-Tapes 
müssen sich bewegen.

Maik Schöler
Physiotherapeut

Physiotherapie Der Nacken ist verspannt, 
der Rücken schmerzt, das Bein ist ver-
letzt: Wer dann wieder fit werden möchte, 
kann es mit Kinesio-Tapes versuchen. Das 
Team im ARZ Siegerland in Siegen verrät, 
wie die bunten Bänder wirken.

...es das ARZ Siegerland an vier Standorten gibt? Neben dem ARZ Siegen im 
Obergeschoss des Diakonie Klinikums Jung-Stilling können sich Patienten 
auch im ARZ Freudenberg (Krottorfer Str. 27), ARZ Kredenbach (Dr.-Stel-
brink-Str. 47) sowie im ARZ Siegbogen (Weidenauer Str. 196) bei Beschwerden 
Kinesio-Tapes aufkleben lassen. Ob klassische Physiotherapie und Kran-
kengymnastik, Lymphdrainagen, Massagen oder Sportphysiotherapie: Die 
Praxis-Teams helfen ihren Patienten auf verschiedene Weise dabei, gesund zu 
werden und fit zu bleiben.

Wussten Sie schon, dass...

Kinesio-Tapes:
Herkunft 

Diverse 
Einsatzbereiche 
 

Kenzo Kase, ein japanischer Chiro-
praktiker, behandelte zu Beginn der 
1970er-Jahre erstmals schmerzende 
Gelenke und Muskeln mit dehnba-
rem Verbandmaterial. Er erfand ein 
elastisches Klebeband, das die volle 
Bewegungsfreiheit von Haut, Gelen-
ken und Muskulatur erhält. In den 
1990er-Jahren kam das Kinesio-Ta-
pe dann auch nach Europa.

Muskelverspannungen und 
-zerrungen 

Gelenkverletzungen  
(Hand-, Sprung- und Kniege-
lenke, Schulter, Ellenbogen)

Nacken-, Rücken-, Schulter-, 
Bein- und Fußschmerzen

Sportverletzungen

Fehlhaltungen

Haltungsschwächen

Prellungen

Regelschmerzen

Kunterbunte Helfer: Im ARZ Siegerland in Siegen klebt Einrichtungsleiter Maik Schöler Kinesio-Tapes auf schmerzende Körperstellen.

lösen. Der Kleber der Tapes hält meist 
eine Woche – oft auch länger.

Was dagegen spricht
Beim Kinesio-Tape gibt es nur wenige 
Nebenwirkungen. Dennoch empfehlen 
Experten, dass Menschen mit einer 
Pflasterallergie, mit Hauterkrankun-
gen wie Neurodermitis, Hautreizun-
gen wie Sonnenbrand, offenen Wunden 
und Krampfadern von der Methode ab-
sehen sollten.                         Blazenka Sokolova
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VANILLEKIPFERL

Kreuzworträtsel

Normal Schwierig

Sudoku

Ob es dem Minipony genauso gefällt wie der Bewohnerin 
des Hülsemann-Hauses in Hagen-Hohenlimburg? Man sieht 
es dem Vierbeiner vielleicht nicht direkt an, aber wie kann es 
denn bei solch einer Streicheleinheit anders sein? Wahrschein-
lich ist er auch einfach etwas zu schüchtern, um es zu zeigen 
– und er freut sich lieber nach innen.

AuflOsung
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Kurz notiert

„Villa Fuchs“ rückte aus zum Kletterspaß
Pflegekinderdienst organisierte Ausflug mit Abenteuergarantie und Nervenkitzel
Grenzerfahrungen, Teamgeist, Adre- 
nalin: Zwölf Pflegekinder haben an der 
frischen Luft eine Menge Spaß erlebt. 
Gemeinsam mit drei Mitarbeiterinnen 
des Pflegekinderdienstes „Villa Fuchs“ 
genossen die Mädchen und Jungen bei 
sonnigem Wetter die Natur im Kletter-
wald Freudenberg. Die Kinder tobten 
sich aus, schwangen sich von Hochseil 
zu Hochseil und balancierten konzen- 
triert über wackelige Hängebrücken. 
Dabei lernten sie, einander zu vertrauen 
und gleichzeitig für andere Verantwor-

tung zu übernehmen. Auch war Geduld 
gefragt, wenn ein Ziel nicht leicht zu er-
reichen war oder jemand mal auf sich 
warten ließ. Die Begleiterinnen waren 
beeindruckt vom Einsatz und der Ener-
gie der Mädchen und Jungen: „Die Kin-
der hatten sichtlich Freude und möch-
ten dieses Abenteuer bald noch einmal 
wiederholen“, sagte Daniela Herling, 
Ansprechpartnerin des Pflegekinder-
dienstes für das Stadtgebiet Siegen. 
Der Pflegekinderdienst „Villa Fuchs“ in 
Trägerschaft der Sozialen Dienste der 

Diakonie in Südwestfalen sucht in Zu-
sammenarbeit mit dem Sozialdienst ka-
tholischer Frauen (SkF) Familien, Paare 
und Alleinstehende, die sich vorstellen 
können, ein Pflegekind aufzunehmen. 
Auch aktuell werden Pflegefamilien und 
Bereitschaftspflegefamilien gesucht. In-
teressierte können sich unter 0271/681 
961-30 (oder -31) sowie per Mail an 
pflegekinderdienst@diakonie-sw.de 
melden. Unter www.pflegekinderdienst-
siegen.de gibt es zudem weitere Infor-
mationen.                                          (sok)

Karikatur: 
Kristina Hammer

Hier ein Herzchen aus Lebkuchen, da ein Täfelchen Schokolade und ein kandiertes Äpfelchen zwischendurch. 
Gesund ist das gar nicht, auch nicht an Weihnachten. Wer denkt, dass die Welt garniert mit Zuckerguss gleich 

besser aussieht, wird irgendwann aus den süßen Träumen erwachen. Doch immerhin: Mit proppevollem 
Magen stellen sich Ruhe und Besinnlichkeit am Heiligen Abend garantiert ganz von alleine ein. 

Knobelfragen

1 Das Kind heißt Peter.

2 7 Kinder mit je 7 Rucksäcken = 49 Rucksä-
cke. In jedem Rucksack sind 7 Katzen: 49x7 = 
343 Katzen. Jede Katze hat sieben Kätzchen: 
343x7 = 2401. 343 Katzen + 2401 Kätzchen = 
2744 Tiere. Jedes Tier hat 4 Beine. 2744 x 4 = 
10976 Beine. Dazu kommen noch 7 Kinder mit 
je 2 Beinen: 10976 + 14 = 10990.

3 15 Personen: 14 Fahrgäste und der Fahrer. 

4 1. Den ersten Schalter anschalten und 10 
Minuten warten. 2. Den ersten Schalter aus-
schalten. 3. Den zweiten Schalter anschalten. 
4. Hoch gehen. 5. Die Glühbirne, die brennt, 
gehört zu Schalter zwei. 6. Die Glühbirne, die 
sich heiß anfühlt, gehört zu Schalter eins. 7. 
Die kalte Glühbirne, die nicht brennt, gehört zu 
Schalter drei.

5 Der Tag vor dem Tag nach morgen ist 
Mittwoch. 2 Tage später wäre dann Freitag. An 
diesem Wochentag findet ihr Vorstellungsge-
spräch statt.
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Soziales

Projekt-Initiator 
Dirk Hermann un-
terstützt Juljan Mikli 
(24) aus Albanien und 
andere junge Flüchlin-
ge, in der Pflege Fuß zu 
fassen. 

Abdulhadi Benni erfüllt   
sich einen Kindheitstraum
Flüchtlingsarbeit Fachinformatiker werden – ein Wunsch, den Abdulhadi Benni bereits als Kind 
hatte. Seit Sommer 2020 macht er eine Ausbildung in der Informationstechnologie (IT) der Diakonie 
in Südwestfalen. Den Weg dorthin ebnete er sich mit dem Projekt „Pflege kennt keine Grenzen“.

Arbeitsplätze mit Computer-
technik einrichten, Program-
me installieren, technische 
Probleme beheben: Der Ta-

gesablauf von Abdulhadi Benni ist mit 
bunten Aufgaben gestaltet. Und die 
machen ihm Spaß. Als Auszubildender 
zum Fachinformatiker für Systemin-
tegration hat der 27-Jährige bereits 
einiges gelernt. Computer, öffentliche 
Netzwerke und technische Entwick-
lungen faszinieren ihn seit langem – 
damit zu arbeiten noch mehr: „Ich bin 
neugierig, was diesen Bereich betrifft 
und offen dafür, Neues zu lernen“, 
macht der gebürtige Syrer deutlich.
Neben der Freude, die ihm der Beruf 
bringt, steht für den Auszubildenden 
im zweiten Lehrjahr noch eine Sache 
im Fokus: Die Chance auf ein eigen-
ständiges Leben in Ruhe und Frieden.

2015 flüchtete Abdulhadi Benni ge-
meinsam mit seinen Eltern und vier 
Geschwistern aus dem Kriegsgebiet 
Aleppo im Nor-
den Syriens. 
Erste Anlauf-

stelle war die Türkei. Von dort aus 
ging es über die Balkanroute nach 
Deutschland. Der junge Mann erinnert 
sich: „Wir fuhren mit 300 Leuten ste-
hend und dicht an dicht in einem Last-
wagen an die Küste, saßen dann mit 
60 Menschen in einem Schlauchboot 
auf dem Weg nach Griechenland und 
kamen in einem Flüchtlings-Camp an. 
Dort schliefen wir auf dem Boden. Mal 
gab es etwas zu essen, mal auch nicht.“ 
Rückblickend ist der junge Mann froh, 
dass er zeitnah mit seiner Familie wei-
terziehen konnte – auf einem Schiff in 
Richtung Athen. „Neben all den un-
schönen Erlebnissen, war das mal ein 
guter Moment. Wir hatten auf dem 
Schiff ein eigenes Zimmer, konnten 
endlich duschen.“ Von Griechenland 
aus führte der Weg des Syrers über 
Nordmazedonien, Serbien, Kroatien 
und Slowenien nach Österreich, 
bis er München erreichte. 

Nach kurzem Aufenthalt ging es wei-
ter nach Dortmund und schlussend-
lich nach Wilnsdorf. Etwa ein halbes 
Jahr später, im Sommer 2016, erzählte 
ihm ein Freund von „Pflege kennt kei-
ne Grenzen“ – dem Flüchtlingsprojekt 
der Diakonie in Südwestfalen. Dieses 
richtet sich an junge geflüchtete Men-
schen und bietet ihnen den Einstieg in 
einen Pflegeberuf. Das Freiwillige So-
ziale Jahr (FSJ) steht im Mittelpunkt 
des Projekts, dem sich die Teilneh-
mer annehmen. Zudem werden sie mit 
Sprachkursen so vorbereitet, dass sie 
nach dem FSJ eine Ausbildung in der 
Pflege beginnen können. 

Abdulhadi Benni zögerte nicht und 
kontaktierte Projekt-Initiator Dirk 
Hermann. Seit 2016 unterstützt der 

Referent für Freiwilligen-
dienste junge Flüchtlinge 
auf dem Weg, Karriere in 
der Pflege zu machen. Wem 
der Beruf nicht liegt, wird 
jedoch nicht alleine gelas-
sen. Hermann: „Es ist natür-
lich nicht jeder für diesen 
Job gemacht.“ So ist es laut 
Hermann bereits vorgekom-
men, dass Teilnehmer nach 
dem FSJ andere Bereiche 
aufsuchten – so wie Abdul-
hadi Benni. Sein Freiwilli-
ges Soziales Jahr machte 

er ab Herbst 2016 auf der Station für 
Innere Medizin im Diakonie Klini-
kum Jung-Stilling. Er meisterte er-
folgreich die Deutsch-Sprachprüfung, 
war anschließend für zwei Jahre im 
Hol- und Bringdienst des Klinikums 
tätig. „Dank dieser Tätigkeit konnte 
ich meinen Führerschein machen, mir 
ein Auto kaufen und eine Wohnung 
mieten“, sagt der 27-Jährige. Ferner 
konnte er seine Deutsch-Kenntnisse 
in dieser Zeit weiter ausbauen. Dirk 
Hermann erlebte den jungen Mann 
von Anfang an als zielstrebig und sor-
tiert: „Er wusste schon immer, was er 
im Leben erreichen möchte und war 
sich stets bewusst, welche Herausfor-
derungen er zu meistern hat, um sich 
erfolgreich zu integrieren. Und das ist 
ihm gelungen.“ 

Abdulhadi Benni fand Gefallen an der 
Arbeit mit Menschen im Krankenhaus. 
Der langersehnte Wunsch, mit Infor-
mationstechnik zu arbeiten, ließ ihn 
jedoch nicht los. 2019 wurde ein Stel-
lenangebot für eine Ausbildung in der 
Informationstechnologie (IT) der 
Diakonie in Südwestfalen ausge-
schrieben. Abdulhadi Benni be-
warb sich, wurde zum Vorstel-
lungsgespräch geladen und 
hielt schon bald seinen Aus-
bildungsvertrag in den Hän-
den. „Das war das Beste, was 
mir passieren konnte. End-
lich war ich meinem Traum 
ganz nah“, sagt Abdulhadi 
Benni stolz. Schon als Kind 
half er in Syrien Freunden 
und Bekannten bei Problemen 
mit Computern oder anderen 
technischen Geräten. 

Als Jugendlicher arbeitete er in seinem 
Heimatland in einem Mobilfunk-La-
den. Hobbymäßig eignete er sich im-
mer wieder technisches Wissen an. 
„Was ich jetzt bei der Diakonie in Süd-
westfalen mache, ist genau das, was 
ich schon immer wollte.“ Im Team der 
IT fühlt sich der junge Mann wohl und 
zugehörig. Er kann sich aktuell nicht 
vorstellen, woanders tätig zu sein. Ab-
dulhadi Benni ist angekommen. Dass 
ihm die Tätigkeit liegt, bestätigt Rita 
Balve-Epe, Leiterin der Abteilung für 
Informationstechnologie: „Unser Aus-
zubildender ist engagiert, interes-
siert, freundlich und leistet gute Ar-
beit. Hervorzuheben ist, dass er sich 
sehr gut in unser Team integriert hat.“ 
Was seine Zukunft betrifft, so hat der 
27-Jährige seine Ziele fest im Blick. Er 
möchte seine Ausbildung erfolgreich 
abschließen und am liebsten auch 
weiterhin in dem Siegener Unterneh-
men bleiben. Abdulhadi Benni sagt: 
„Bei der Diakonie in Südwestfalen 
hat mein neues Leben begonnen.“ Und 

was sind einmal seine weiteren 
Pläne? Er schmunzelt: 

„Eine Familie grün-
den und ein eige-

nes Haus bauen.“                                                             
Blazenka Sokolova

Bei der Diakonie in 
Südwestfalen hat mein neues 

Leben begonnen.

Flüchtlingsprojekt 
der Diakonie in 
Südwestfalen

Im Herbst 2016 rief die Diakonie in 
Südwestfalen das Flüchtlingsprojekt 
„Pflege kennt keine Grenzen“ ins Leben. 
Es richtet sich an Frauen und Männer, 
die aus ihren Heimatländern nach 
Deutschland geflüchtet sind. Bevorzugt 
angesprochen sind junge Menschen. 
Teilnehmer machen für 12 bis 18 Mona-
te ein Freiwilliges Soziale Jahr (FSJ) im 
Diakonie Klinikum oder in Einrichtun-
gen der Diakonischen Altenhilfe Sie-
gerland. Dreimal pro Woche sammeln 
sie praktisches Wissen, an den anderen 
Tagen lernen sie Deutsch, um die offi-
ziellen Sprachprüfungen zu bestehen. 
Das gilt als Voraussetzung für die 
spätere Ausbildung. Um die Flüchtlinge 
auf den Einbürgerungstest vorzube-
reiten, stehen auch Politik und Sozial-
kunde auf dem Plan. Dass das Projekt 
Früchte trägt, belegt Teilnehmer Juljan 
Mikli, der im November 2020 als erster 
„Pflege kennt keine Grenzen“ in allen 

Stufen durchlaufen hat. 
Heute ist er als exami-
nierter Altenpfleger im 
Diakonie Klinikum in 
Siegen tätig. Mit ihm 
haben bislang ins-
gesamt sieben junge 
Frauen und Männer 
das Projekt erfolgreich 
abgeschlossen – zwei 
davon im Handwerksbe-
reich. Zwölf machen ak-
tuell eine Ausbildung in 
der Pflege, weitere sieben 
erlernen einen handwerk-
lichen Beruf. Im FSJ sind 
derzeit 14 Teilnehmer.

6362 DiSKurs  DiSKurs 
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Service

Gesund und 
fit durch den 
Arbeitstag
Gesundheit Stundenlang gesessen, 
Schokolade genascht und die Pause 
am Schreibtisch verbracht: Tage 
wie diese sind keine Seltenheit 
für viele Menschen mit Büro-Jobs. 
Doch gesund ist anders. Für wenig 
Bewegung, ungesundes Essen und 
fehlende Pausen gibt es früher oder 
später die Quittung – der Körper 
protestiert mit Rückenschmerzen, 
Übergewicht oder Konzentrati-
onsproblemen. Mit diesen Tipps 
von Ernährungsberaterin Sabine 
Schmidt steht einem aktiveren 
Büro-Tag nichts mehr im Wege.

8 Tipps fürs Büro
Regelmäßig trinken: Er-
hält der Körper über den Tag 
zu wenig Flüssigkeit, kann 
das zu Kopfschmerzen und 

Konzentrationsproblemen führen. Ein-
einhalb bis zwei Liter Flüssigkeit pro 
Tag benötigt der Körper eines Erwach-
senen. Wer wenig Durst verspürt oder 
im stressigen Büroalltag das Trinken 
schlichtweg vergisst, kann sich die Ge-
tränke sichtbar auf den Tisch stellen. 
Als Durstlöscher sind Wasser, unge-
süßter Tee und auch ungesüßter Kaf-
fee geeignet. Schwarzer Tee und Kaffee 
enthalten mit Koffein und Theobromin 
zusätzlich belebende Inhaltsstoffe. 
Werden die heißen Büro-Klassiker gut 
vertragen, sind auch drei bis vier Tas-
sen pro Tag kein Problem.

Gesunde Snacks: Für den 
kleinen Hunger im Büro ste-
hen oft Schokolade, Kekse 
und Gummibärchen parat. 

Zwischendurch wird immer wieder zu-
gegriffen. Dadurch steigt der Blutzu-
ckerspiegel schnell an und fällt ebenso 
schnell wieder ab – Heißhunger ent-
steht. Obst, Gemüse und Nüsse sind 
eine gute Alternative (siehe Kasten). 

Das Mittagessen planen: Hungrig geht 
es in der Pause in die Kantine. Die Zeit 
ist knapp, die Auswahl muss schnell 
gehen. Sofort fällt die Currywurst mit 
Pommes ins Auge – die Entscheidung ist 
gefallen. Womöglich ebenso leckere und 
dazu noch gesunde Alternativen haben 
keine Chance. Um das zu ändern, kann 
es helfen, vorab einen Blick auf die 
Menüauswahl zu werfen. Denn wer gut 
informiert ist und sich vorher festlegt, 
lässt sich nicht so leicht vom Heißhun-
ger leiten. So wandert eher einmal ein 
vitaminreicheres und kalorienärmeres 
Gericht auf den Teller. Der Königsweg: 
Das Mittagessen zuhause nach den ei-
genen Vorlieben und aus frischen Zuta-
ten selbst zubereiten. Oft lohnt es sich, 
gleich für mehrere Tage vorzukochen. 

Mitstreiter suchen: Gute 
Vorsätze sind gemacht und 
trotzdem setzen sich die ein-
gefahrenen Routinen wieder 

durch. Gewohnheiten auf lange Sicht zu 
ändern, gelingt viel leichter, wenn sich 
Gleichgesinnte zusammentun. Ein ge-
meinsamer Spaziergang in der Pause, 
der Besuch der Betriebssport-Gruppe,  
sich zusammen das Rauchen abgewöh-
nen oder reihum als Alternative zu Sü-
ßem einen Obstteller zuzubereiten sind 
nur einige Möglichkeiten, um den Büro-
alltag im Team gesünder zu gestalten. 

Die Augen entspannen: Wer 
über viele Stunden ohne Un-
terbrechung auf einen Moni-
tor blickt, sollte seinen Au-

gen immer wieder eine Pause gönnen. 
Denn bei der Computerarbeit blinzeln 
wir weniger. Brennende, gereizte Augen 
sind die Folge. Abhilfe schafft es zum 
Beispiel, regelmäßig bewusst in die 
Ferne zu blicken oder die Augen einige 
Male kreisen zu lassen. 

Die Pause nicht am Schreib-
tisch verbringen: Kaum ist 
das Mittagessen aufgetischt, 
klingelt das Telefon, eine 

Mail muss auch noch schnell nebenbei 
beantwortet werden. Einmal abschal-
ten? Fehlanzeige. So ergeht es vielen, 
die ihre Mittagspause am Arbeitsplatz 

Das Laster mit dem Rauchen: Feuer-
zeug und Zigaretten schnappen und 
dann kurz vor die Tür: Das gehört für 
viele Menschen auch zum Büroalltag. 
Ideal für den Körper ist natürlich, 
komplett mit dem Rauchen aufzuhö-
ren. Ebenso kann auch damit begon-
nen werden, die Zigaretten-Anzahl 
oder die Zahl der Raucherpausen pro 
Tag festzulegen und zu reduzieren. 
Um die Selbstdisziplin zu erhöhen, 
kann es helfen, Kollegen einzuweihen. 
Ist der Drang, zur Zigarette zu greifen 
hoch, hilft Ablenkung – etwa ein Stück 
Obst essen oder Wasser trinken. 

1

2

3
4

5
7

8

Gesunde Snacks 
für zwischendurch

Trauben, Birnen und Äpfel sind erfri-
schend und gleichzeitig dank des enthalte-
nen Fruchtzuckers gute Energielieferanten.  

Bananen sind leicht verdaulich und sind 
dank ihrer Schale schon perfekt verpackt 
für die Arbeitstasche. 

Möhren, Radieschen und Paprika
können leicht in kleine Streifen geschnitten 
werden und eignen sich besonders gut als 
kalorienarmer Snack für zwischendurch.  

Gurken enthalten viel Wasser und sind 
gerade an heißen Sommertagen eine will-
kommene Erfrischung. 

Nüsse und Trockenobst sind gesunde 
Energielieferanten. Etwas weniger als eine 
Handvoll, etwa 25 Gramm, sind das Maß 
für eine Portion.

Körperlich aktiv sein: Hauptursache 
für Rückenschmerzen ist mangelnde 
und einseitige Bewegung. Generell gilt: 
Stundenlanges Sitzen ohne die Haltung 
zu ändern, sollte vermieden werden. 
Hier hilft es schon, regelmäßig bewusst 
die Sitzposition zu ändern und wo im-
mer möglich Bewegung einzubauen. 
Das können zum Beispiel kleine Gänge 
zum Kopierer und zur Kaffeemaschine 
oder auch einige Schritte im Büro sein. 
Auch der Klassiker der Bewegungstipps 
hilft: Treppen statt Aufzug nutzen. 

6

verbringen. Um tatsächlich 
einige Minuten auf andere Gedanken 
zu kommen und das Essen zu genie-
ßen, empfiehlt es sich, auch räumlich 
etwas Abstand zu nehmen – zum Bei-
spiel in die Kantine gehen, sich mit 
Kollegen verabreden oder einen Spa-
ziergang unternehmen. 

Die Deutsche Gesellschaft für Ernährung 
(DGE) empfiehlt, am Tag mindestens fünf 
Portionen Obst und Gemüse zu essen. Das 
Maß für eine Portion ist die eigene Hand. 
Für das Büro eignen sich diese Sorten, 
denn sie sind gut bekömmlich und liefern 
neben vielen Vitaminen auch neue Energie: 

Sabine Schmidt
Ernährungsberaterin
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Die Diakonie in Südwestfalen trauert 
um die im Oktober verstorbene Mag-
dalena Korstian. Zuverlässig, engagiert, 
kompetent: Diese Eigenschaften wa-
ren es, die die Kollegen an Magdalena 
Korstian besonders schätzten. Nach 
ihrer Lehrzeit als Industriekauffrau 
und Verkaufssachbearbeiterin wurde 
Magdalena Korstian als Leiterin der 
stationären Leistungsabrechnung und 
als stellvertretende EDV-Leiterin beim 
Ev. Krankenhausverein Siegerland ein-
gestellt. 1992 erfolgte der Wechsel in 

die Personalabteilung – als stellvertre-
tende Leitung. Ihr Wissen zu erweitern, 
darauf legte sie großen Wert. Unter an-
derem absolvierte Magdalena Korstian 
Fortbildungen in den Bereichen Pro-
grammierer und Personalfachkauffrau. 
In den vergangenen zwei Jahren trat die 
nun Verstorbene etwas kürzer, war aber 
immer noch für ihre Kollegen da. Die 
Todesnachricht wurde mit großer Trau-
er aufgenommen. Korstians Kompetenz 
und ihre Leidenschaft werden Unter-
nehmen und Kollegen fehlen.                (sg)

Fast 40 Jahre lang war Magdalena Korstian  
ein Teil des Unternehmens. Im Oktober ver-
starb sie im Alter von 66 Jahren.

Ausbildungsbeginn für Antonia Withake, Anna 
Lütticke, Maximilian Heidrich, Marlis Schuller 
und Olga Barsch (von links).

Mit dem Fahrrad zu 
den Pflegekunden
Jens Heißner nutzt es bisher am meis-
ten. Doch auch die anderen Mitarbei-
tenden der Ökumenischen Sozialsta-
tion Betzdorf-Kirchen können, wenn 
sie wollen, mit dem neuen E-Bike zu 
den Kunden fahren. Denn der Standort 
Betzdorf der Sozialstation möchte eine 
Alternative zum Dienstauto bieten und 
damit auch einen kleinen Beitrag zum 
Klimaschutz leisten. Mit dem E-Bike 
kann praktisch jede notwendige Fahrt 
realisiert werden. So ist etwa in der Ta-
sche auf dem Gepäckträger immer das 
wichtigste Pflegematerial. Der Zweck 
der Fahrt spielt letztlich keine Rolle, 
lediglich Entfernung und Fahrtzeit stel-
len manchmal noch Probleme dar. Für 
„Hauptnutzer“ Jens Heißner ist aber 
auch das keine Herausforderung. Er 
kennt sich in Betzdorf und Umgebung 
bestens aus und ist auch privat ein 
begeisterter Radfahrer. „Vor allem für 
längere Strecken sollte man ein paar 

Ausbildungsstart im OP-Saal 

Jens Heißner und Pflegedienstleiterin Kerstin 
Steiger freuen sich über das neue E-Bike.

Sie instrumentieren bei Operationen, 
bereiten den Eingriff vor und sind An-
sprechpartner für die Patienten: In 
den kommenden drei Jahren erlernen 
Antonia Withake, Anna Lütticke, Ma-
ximilian Heidrich, Marlis Schuller und 
Olga Barsch die Aufgaben von Opera-
tionstechnischen Assistenten (OTA) an 
den beiden Standorten des Diakonie 
Klinikums. Zentral-OP-Leiterin und 
OP-Managerin Brigitte Reber begrüß-
te: „Stellvertretend für das gesam-
te Team wünsche ich unseren neuen 

OTA-Schülern einen guten Start in die 
Ausbildung.“ Dem schloss sich Verwal-
tungsdirektor Jan Meyer an: „Wir freu-
en uns, dass Sie Teil unserer OP-Teams 
sind.“ Die Ausbildung gliedert sich in 
einen praktischen und in einen theore-
tischen Teil. Die praktischen Einsätze 
absolvieren die Auszubildenden am Di-
akonie Klinikum Jung-Stilling in Siegen 
und am Diakonie Klinikum Bethesda in 
Freudenberg. Die Theorie wird im Ge-
sundheits- und Bildungszentrum Ober-
berg in Gummersbach gelehrt.            (che)

Abschied von Magdalena Korstian

Schleichwege kennen“, sagt er. Diese 
Kenntnisse helfen Jens Heißner nun 
auch im beruflichen Alltag weiter, denn 
seine Routen gehen oft über Betzdorf 
hinaus und führen nach Scheuerfeld, 
Wallmenroth und Alsdorf – manchmal 
sogar bis nach Katzwinkel. Zu der Tour 
mit dem E-Bike wird natürlich niemand 
gezwungen. „Man braucht eine gewisse 
Affinität zum Fahrradfahren. Am Ende 
soll es ja auch etwas Spaß machen“, 
erklärt Heißner. Zudem ist das E-Bi-
ke nicht immer von Vorteil. „Wenn wir 
einen Auszubildenden zu einem Pfle-
gekunden mitnehmen, können wir ja 
schlecht zu zweit auf dem Fahrrad sit-
zen“, sagt Heißner und lacht. 

Die Ökumenische Sozialstation Betz-
dorf-Kirchen steht in Trägerschaft der 
Diakonie in Südwestfalen sowie des 
Fördervereins der Ökumenischen Sozi-
alstation. Die Idee für die Anschaffung 
kam von Harry Feige, Geschäftsführer 
der Ambulanten Diakonischen Diens-
te (ADD), und Abteilungsleiterin Hei-
ke Bauer. „Wir haben relativ spontan 
überlegt, ein E-Bike zu kaufen und da-

mit den Mitarbeitern ein alternatives 
Transportmittel zur Verfügung zu stel-
len“, sagt Kerstin Steiger, Pflegedienst-
leiterin der Station Betzdorf. Noch wolle 
die Sozialstation einmal testen, wie das 
E-Bike angenommen wird. Sollte es sich 
lohnen, kann ja vielleicht sogar bald der 
Auszubildende mit einem E-Bike hinter-
herradeln.                                                       (tw)

Kurz notiert

Friederike Jünner ist neue Koordina-
torin der Selbsthilfekontaktstelle der 
Diakonie in Südwestfalen in der Sie-
gener Friedrichstraße. Sie tritt damit 
die Nachfolge von Gabriele Hermann 
an, die diese Stelle bis zu ihrem Ruhe-
stand knapp drei Jahrzehnte inne hatte. 
Friederike Jünner ist als eine von zwei 
Koordinatorinnen erste Anlaufstelle für 
Menschen, die gerne in Gruppen über 
ihre Probleme reden möchten. Dabei 
wird insbesondere Menschen geholfen, 
die durch körperliche Erkrankungen 

unter Schmerzen oder auch so entste-
hende Einschränkungen im Alltag lei-
den. Friederike Jünner studierte in Bo-
chum Soziale Arbeit, danach arbeitete 
sie sechs Jahre in der Kinder- und Ju-
gendarbeit in Münster. Diese Erfahrun-
gen möchte die 30-Jährige nun an ihrem 
neuen Arbeitsplatz einbringen:  „Bisher 
hatte ich noch nichts mit dem Gesund-
heitswesen zu tun. Jetzt muss ich mich 
erst einmal über Krankheiten genauer 
informieren.“ Friederike Jünner lebt 
mit ihrer Familie in Siegen.                 (tw)

Friederike Jünner koordiniert Selbsthilfe

Trauer um Professor Dr. Gerhard Hufnagel

Kindergartenkinder singen für den Tagestreff

Ein Gruß auf Abstand: Über den Besuch der Kindergartenkinder freuten sich die Senioren des 
Hauses Emmaus auf dem Fischbacherberg in Siegen. 

Es sind nur wenige Meter, die den Ta-
gestreff „Haus Emmaus“ und die evan-
gelische Kindertagesstätte am Fischba-
cherberg trennen. Die Corona-Pandemie 
sorgt indes dafür, dass sich die Seni-
oren und Kinder von der Ypernstraße  
in den vergangenen Monaten gar nicht 
sehen konnten. Nun wurde ein „Besuch 
auf Abstand“ realisiert: Die Mädchen 
und Jungen machten sich auf den Weg 
zu den Senioren. Im Freien wurden 
dann – passend zur Jahreszeit – Mar-
tinslieder gesungen. Das Treffen mit Gi-
tarrenbegleitung fand im Außenbereich 
des Tagestreffs, einer Einrichtung der 
Ambulanten Diakonischen Dienste der 
Diakonie in Südwestfalen, statt. Egal ob 
bei „St. Martin“ oder „Ich geh mit mei-
ner Laterne“: Die jungen Sängerinnen 
und Sänger begannen und die Senioren 
stimmten schnell mit ein. Die Freude 
über das Wiedersehen war auf beiden 

Der Förderverein des Freudenberger 
Krankenhauses und das Diakonie Klini-
kum trauern um Professor Dr. Gerhard 
Hufnagel, der Ende Oktober im Alter 
von 82 Jahren verstarb. Mit ihm verlor 
das Bethesda einen großen Unterstüt-
zer. Hufnagel war Gründungsmitglied 
des Fördervereins und bis zuletzt aktiv 
als stellvertretender Vorsitzender. 

Träger des Bundesverdienstkreuzes, Po-
litikwissenschaftler, Universitäts-Pro-
fessor und ein großer Familienmensch: 
Prof. Dr. Hufnagel packte vieles an und 
erfüllte seine Aufgaben mit Leiden-
schaft. So auch seine Tätigkeit für das 

„Bethesda“. Konst-
ruktiv, engagiert und 
wirkungsvoll setzte 
er sich in Freuden-
berg 14 Jahre lang 
für die Belange von 

Patienten und Mitarbeitern des Klini-
kums ein. Vermissen werden ihn dort 
insbesondere seine Vorstandskollegen 
rund um die Vorsitzende Ilona Schulte: 
„Mit Prof. Dr. Hufnagel verliert unsere 
Gemeinschaft nicht nur einen kompe-

tenten Berater und ruhigen Macher, 
sondern auch einen wundervollen Men-
schen und Freund.“ 

Gerhard Hufnagel, 1939 in Völklingen 
an der Saar geboren, studierte an den 
Universitäten Bonn und Tübingen. Nach 
seiner Promotion in Zeitgeschichte und 
Soziologie lehrte er in Großbritannien. 
1974 nahm er den Ruf auf eine Pro-
fessur für Politikwissenschaft an der 
Siegener Hochschule an. Besonders am 
Herzen lag ihm hier die Verbindung von 
Universität und Region. Für seinen Ein-
satz als „Brückenbauer“ erhielt er das 
Bundesverdienstkreuz.                           (sg)

Friederike Jünner ist neue Koordinatorin der 
Selbsthilfekontaktstelle.

Seiten groß, wie die Einrichtungslei-
tung des Tagestreffs, Kristin Kandzia, 
zusammenfasste: „Die Kooperation mit 
den Kita-Einrichtungen ist uns wichtig. 
Kinderstimmen zu hören, das erfüllt 

viele unserer Gäste mit Freude. Erinne-
rungen aus eigenen Kindertagen wer-
den hervorgerufen und Emotionen ge-
weckt.“ Sobald es Corona zulässt, sollen 
regelmäßige Treffen stattfinden.        (sg)

Prof. Dr. Gerhard Hufna-
gel verstarb im Oktober 
im Alter von 82 Jahren.



Gesegnete Weihnachten
und ein frohes neues Jahr.
Bleiben Sie gesund.
Ihre Diakonie in Südwestfalen.

www.diakonie-sw.de
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